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Nr. 486 und in der Augsburger Sammlung (nach Mitteilung des verstorbenen 
Obermedizinalrats Roger), die Scherben einiger Sigillatabilderschüsseln, zweier 
südgallischer und einer 'mi t dem Stempel Primiüus f , dieser auch bei Mezger, 
Rom. Steindenkmäler S. 75, XI. Zugleich mit diesen wurden abgeliefert nach 
einem Zettel von Raisers Hand, also vor 1853, ein Messer, eine Lanze und 
ein Fibulafragment. Der Beisatz: von Schamhaupten, Dekanat Pföring deutet 
darauf hin, daß der Ortspfarrer sie einschickte. Zu der Pfarrei gehören die 
Dörfer Schafshill und Thannhausen, die mitten in dem Erzgebiet liegen, die 
Sachen könnten also dort irgendwo gefunden worden sein, in Schamhaupten 
selbst ist nichts von römischen Überresten bekannt . Die Stät ten aber, an 
denen der Römer das Erz verarbeitete, wird man innerhalb des Limesbogens 
vermuten müssen, durch welchen die Schambach fließt, deren Wasserkraf t 
einzubeziehen der Zweck des Limesbogens sein wird. 

Eichstätt . F. W i n k e l m a n n . 

Eine neue Grabinschrift aus Luxemburg. 
Im Laufe des Sommers des Jahres 1917 wurde in einer Kapelle zu E l ­

l i n g e n , Gemeinde Mondorf (Großherzogtum Luxemburg) , eine bisher unbe­
kannte Inschrift entdeckt , deren Kenntnis ich einer gefälligen Mitteilung des 
Gasthofbesitzers Herrn Emil Diderrich in Bad Mondorf verdanke. Der Ent­
decker ist Pfarrer Guilleaume in Ellingen, der über die äußeren Umstände 
dem Genannten nähere Angaben gemacht hat. Er erzählt : „Unsere jetzige 
Friedhofskapelle ist das noch erhaltene Chor der früheren Pfarrkirche, die 
1871 niedergelegt worden ist. Der Altaraufsatz ist in die neue Pfarrkirche 
hinübergebracht worden; aber der steinerne Unterbau ist an der alten Stelle 
stehen geblieben, und dieser besteht aus verschiedenen grob gemeißelten 
Steinblöcken; einer derselben bildet zu dreiviertel die Rückwand und ist etwa 
1 m hoch, 1 m breit und 60 cm tief. Auf diesem befindet sich die Schrift und 
zwar mit dem Kopf nach unten, so daß die erste Zeile die unters te ist und 
alles von oben herab gelesen wird. Die Schrift bildet etwa den vierten Teil 
der Oberfläche des Steins." Wie es kommt, daß nicht der ganze Stein für 
die Zwecke der Inschrift in Anspruch genommen ist,*, geht aus den Mitteilungen 
nicht hervor. 

Soweit die Inschrift von dem Entdecker entziffert und abgeschrieben 
ist, sieht sie folgendermaßen aus: 

D l S • MANIBVS 
M • IVL • MARTIALIS • 

FILIO 
? > 

C;M • • • TTICILIA 
5. CON • • F E C I T 

Die Lücken sind, wie Pfarrer Guilleaume anmerkt , wahrscheinlich durch Ver­
reibung infolge Anstoßens des Weihrauchfasses, das früher an dieser Stelle 
hing, entstanden. Die Schrift ist „technisch formvol lendet" ; die Buchstaben, 
z. B. O C, sind rund. Pfarrer Guilleaume erklärt es auch für möglich, daß 
„bei genauer, sachkundiger Besichtigung durch einen Fachmann" noch dieser 
oder jener Buchstabe zu enträtseln oder zu entziffern wärex). Die Kapelle, 

') Guilleaume wurde aufmerksam auf die Schrift, als er etwa Mitte September 1917 
mit einem Malermeister an Ort und Stelle war, um über eine Wiederherstellung des 
kleinen Gotteshauses zu beraten. Die Buchstaben waren durch Farbe und Tünche fast 
unbemerkbar geworden; mit Hilfe eines Besens und eines Eimers Wasser geschah dann 
die Reinigung. 
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die ich aus eigener Anschauung kenne, ist sehr alt ; die Jahreszahl 1625, die auf 
einem Außenpfeiler angebracht ist, bezieht sich wohl nur auf eine Erneuerung. 

In der zweiten Zeile fehlt offenbar der zu FILIO gehörige Name; in 
der vierten ist wohl das letzte I unrichtig gelesen statt L und der Name 
dann sicher zu Atticilla zu ergänzen; dieser Frauenname gehört zu dem in 
der fünf ten Zeile stehenden con, das zu einem Kasus von coniunx zu er­
gänzen ist ; es wird der Ablativ coniuge sein, wenn Herr Prof. O x e (Crefeld), 
dem ich für freundliche Hilfe bei der Ergänzung der Inschrift zu Dank ver­
bunden bin, die Buchstabengruppe C | M (zu Anfang der vierten Zeile) richtig 
zu CVM ergänzt. An sich könnte auch Atticilla coniugi dagestanden haben, 
wobei Atticilla der gallische Dativ des offenbar gallisch­keltischen Namens 
wäre. Vgl. u. a. CIL VII 36 Peregrinus Secundi fil. civis Trever L o u c e t i o 
e t N e m e t o n a v. s. 1. m. *). Aber die Lesung CVM für den nicht ganz ent­
zifferten Anfang der vierten Zeile bietet sich am ungezwungensten dar (be­
sonders wenn etwa CVM geschrieben war), und dann würden die beiden letzten 
Zeilen mit Oxe zu lesen sein: c[u]m [Jul.] [AJtticilla confiuge sua] fecit. Je 
nachdem müßte eius statt sua gesetzt werden, wenn nämlich das Grabmal 
dem Sohne auch von d e s s e n Gattin gesetzt war, was der Stellung der 
Namen im Satze besser entspräche. Das andere aber würde sich mit dem 
ganzen Zusammenhang eher vertragen. In der zweiten Zeile ergänzt Oxe 
b e i s p i e i s h a l b e r Atticiano (z. B. CIL IX 3101) oder Atticilliano; da CIL III 
3998 eine Julia Atticilla erscheint, deren Sohn Carmalus Atticillianus heißt, 
so mag man auch hier an diesen Namen denken, zumal da die Lücke eher 
für das längere Atticillianus als das kürzere Atticianus paßt. Bei den Eigen­
heiten der gallo­römischen Namengebung — und die fragliche Familie war 
zweifellos provinzialer Herkunf t — liegt es jedenfalls nahe, in dieser Rich­
tung den zu ergänzenden Namen zu vermuten. Eine Nachprüfung des 
Steines an Ort und Stelle, die augenblicklich (infolge des Krieges) kaum 
möglich ist, könnte noch Licht in die Sache bringen. Nach dem bis jetzt 
Fests tehenden würde die Inschrift folgendermaßen gelautet haben: 

D l S • MANIBVS Dis manibus 
M • IVL • MARTIALIS • M. Jul(ius) Martialis 

FILIO [Atticilliano ?] filio 
C[V]M • [IVL • ] AJTTICILLA c[u]m [Jul(ia)] [AJtticilla 

5. CON[IVGE • SVA] F E C I T con[iuge sua] fecit 
(statt sua unter Umständen eius). 

Der Umstand, daß die Formel Dis Manibus nicht abgekürzt (D. M.) 
erscheint, weist auf verhältnismäßig frühe Zeit; doch ist die später so häufige 
Formel, die zuerst in der augusteischen Zeit auftritt , im ersten nachchrist­
lichen Jahrhundert überhaupt noch nicht häufig. Auf ältere Zeit weist immerhin 
auch die I­longa in Dis. Die gute Schrift, die der Entdecker rühmt, die aber 
noch nachgeprüft werden müßte, spricht ebenfalls dafür. Ein Julius Martialis, 
doch nicht ein Marcus, sondern ein Sextus, erscheint auf einer Namenliste von 
Trierer Freigelassenen, wohl Augustalen (Hettner, Steindenkmäler Nr. 489); auch 
bei dieser umfangreichen Inschrift weist „die vorzügliche Schrif t" wie auch die 
durchgehende Hinzufügung der Pronomina auf frühe Zeit. Ein Vergleich unserer 
luxemburgischen Inschrift mit dieser stadt­trierischen ist aber auch sonst lehr­
reich. Jener Sext. Julius Martialis marschiert da in einer Reihe mit dem 
(unmittelbar nach ihm genannten) Flavius V a r a i t i o und (dem dann fol­

!) J. B. Keime, Gallo­römische Kultur in Lothringen usw. (Jahrb. d. Gesellsch. f. 
lothr. Gesch. u. Altertumskunde IX, 1897) S. 160; Hettner, Steindenkmäler des Prov.­
Mus. Trier (1893) Nr. 191, 197, 198. 
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genden) Verecund(ius) B a t a u s ( = Batavus), also mit Männern, die ihren 
provinzialen Stempel an der Stirne tragen. Der Gentilname Verecundius ist 
nicht minder bezeichnend: er ist, wie es in der gallischen und rheinischen 
Namengebung gang und gäbe ist, aus einem Cognomen gebildet, ebenso wie 
in derselben Inschrift Camulinius (Camulus, Camulinus), Docilius (Docilis), 
Auctinius (Auctinus), Natalius (Natalis), Hilarius (Hilaris), Secundius (Secun­
dus), Bellicius (Bellicus) usw. Dies erinnert uns daran, daß unser Marcus 
Julius Martialis ebenso wie sein Namensvet ter Sextus gartz sicher kein Römer 
und überhaupt kein Italer war. Der Julii sind gerade im Rhein­ und Mosel­
gebiet Legion, und viele verraten sich schon durch den Beinamen oder einen 
sonstigen Zusatz oder durch beides, wie jener Reitersoldat C. Julius Primus, 
der sich ausdrücklich als Trever und als Sohn des (gallisch benamsten) 
Adarus bezeichnet. Nicht bloß der Name des erlauchten julischen Hauses, 
sondern auch die Namen der Claudii, Flavii, Aurelii sind auf Einheimische 
übergegangen, teils infolge Freilassung, teils nach Erlangung des Bürgerrechts. 
Gerade dem Namen Julius aber scheint außerdem eine A n l e h n u n g an einen 
ähnlichen gallischen Namen zu noch weiterer Verbrei tung verholfen zu haben 
(vgl. die Namen Julius und Jullinus)1), und dazu kommt, daß manche Pro­
vinzialen sich kurzerhand in unberechtigter Nachahmung römischen Wesens 
Namen beigelegt haben, die äußerlich wie römische Bürgernamen aussahen. 

Die sprachliche Form der Grabschrift entspricht nicht gerade dem Ge­
wöhnlichen. Dem vorangestellten dis manibus folgt in der Regel der Name 
des Verstorbenen im Genitiv (also z. B. d. m. C. Juli Amandi Serv. Sulpicius 
Nympodorus etc., Hettner , Steindenkmäler Nr. 147); manchmal steht aller­
dings, wie hier, zunächst dis manibus für sich, gewissermaßen als Überschrift , 
doch folgt alsdann der Name des Verstorbenen im Dativ (z. B. d. m. Pri­
manio Ursulo liberto optimo, Hettner , Nr. 204). Der Name des Weihenden 
steht (im Nominativ) naturgemäß dann voraus, wenn er die Grabschrift sich 
selbst und etwaigen Angehörigen bei Lebzeiten setzt (z. B.: d. m. Poppius 
Secundinus sibi et suis fecit, Hettner 196). Das trifft hier nicht zu. Immerhin 
bietet sich wenigstens h a l b w e g s eine Parallele zu unserer Inschrift, und 
zwar ebenfalls der Moselgegend angehörend: Dis manibus. P. Firmius Co­
virus vivos sibi e t S i t t i a e A n n a e u x o r i d e f u n c t a e (Hettner 292). Auch 
hier ist die Eingangsformel ausgeschrieben, die Namen (bes. Covirus) weisen 
auf eine gallische Familie, und die Schrift ist aus guter Zeit. — Der Bei­
name Martialis weist eher, worauf auch Oxe aufmerksam macht, auf frühe, 
als späte Zei t ; wenigstens ist er sonst aus den letzten Jahrhunderten der Römer­
zeit in der Rhein­Moselgegend nicht nachweisbar. Faßt man alles zusammen, was 
einer Zeitbestimmung unserer Grabschrift dienlich sein könnte, so mag man u n ­
g e f ä h r auf die W e n d e des ersten zum zweiten Jahrhundert gewiesen werden. 

Münster, Westfalen. F r a n z C r a m e r . 
l) S. Keune, a. a. O. S. 195 Anm. 1. 
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